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nn. Jahrgang 


Wochenspruch 


Das Recht, das ſeit Jahrtauſenden von allen zivili⸗ 
ſierten Völkern heilig gehaltene Völkerrecht, ſteht voll- | 
ſtandig auf unſerer Seite. Die Länder ſind erobert in 
einem gerechten Kriege, ſie unterliegen alſo der Ver⸗ 


fügung des Siegers und, da die Eroberung eine voll⸗ 
ſtändige iſt, ſo iſt, wiederum nach einem uralten völker⸗ 


rechtlichen Satze, eine Abtretung von Seiten des früheren 
Landesherrn gar nicht mehr nötig. 


Heinrich von eie (Brief vom 20. Juli 1 85 


* Gott will heiliges Volk 


” Gott will Volk; Gott will freies Volk. Er hat in 


einen- Haufen von Menſchen, die durch Blut und Ge⸗ 


ſchichte mit einander verbunden ſind, das Streben hinein⸗ 
gelegt für ſich ein ſelbſtändiges Ganzes zu bilden und 
dieſer Triebkraft zu einem eignen Weſen alles zu opfern. 
Aber damit iſt allein das Recht auf Daſein für ein Volk 
noch nicht gewährleiſtet. 
Macht dürfen immer nur dann vor Gott als Bürgſchaft 
für ein ſolches Recht erſcheinen, wenn ſie im Dienſte 
einer Idee ſtehen, der das Volk gehorcht. Wir dürfen als 
Chriſten nicht dem Kultus der Macht allein dienen; die 
Gefahr dazu liegt oft genug vor, wenn wir aus unſern 
hohen idealiſtiſchen Gedanken in die rauhe Welt der 


Wirklichkeit hinauskommen. Wir müſſen von ünſerm 


beſten Teil, dem Glauben an den Geiſt und ſeine über⸗ 
legene welt, den entſcheidenden Gedanken mitnehmen. 
Und der beſag t: ein Volk hat erſt dann ein vor Gott be⸗ 


ſtehendes Recht dazuſein und zu wachſen, wenn es eine 


Idee, alſo einen hohen Gedanken von ihm darſtellt und 
zu verwirklichen ſtrebt. 


ein ſolches, ſondern viele, denn die Welt Gottes iſt um⸗ 
faſſender als der Stolz eines Volkes zugeben will: Gott 


braucht ihrer manche, um den großen Bau ſeiner welt 
auf fa [ * Ueber Israel als Volk ſchwebte eine hohe 
Sh immung: Ihr ſollt mir ein Volk von Prieſtern ſein 
bet i 125 Volk. 6: Ae Volk der Religion | 


1 4 - _ alten und) | Po 


Streben nach Eigenleben und 


Das iſt auch der höchſte Sinn 
des Gedankens vom auserwählten Volk; es gibt nicht nur 


— 


wars; das Gute als der Inhalt der Frömmigkeit und die 


| Frommiakett als Kraft zum Guten, beides als der Wille 


des Einen heiligen Gottes, der ſein Volk und ſeine Welt 
heilig machen will, wie er es ſelber iſt. Der fromme 


Glaube trug dieſe Beſtimmung an den Anfang der isra- 
| elitiſchen Doitsgeſchichte zuruck: Jo hat Gott am Sinai 


zu Moſe geſprochen; was über dem Volke ſchwebt als 
ſeine Beſtimmung, iſt ihm geſagt, bevor es zum Volke 
geworden iſt. 

Wir Deutſche ſind nicht das Volk der Religion für 
die Welt, aber doch haben wir unſre Beſtimmung. Wir 
ſollen überall in die Tiefe gehen, in die Tiefe der Natur 
und des Lebens, vor allem in die der Seele und des innern 
Lebens. Wir ſollen innere Reichtümer ſchürfen und der 
welt zuführen, inniges, trautes Leben des Gemütes und 
Charakters, wir ſollen treu und wahrhaftig, ernſt und 


tief in allem ſein, was wir anfaſſen. Darüber mag auch 


die äußere Form mehr zurücktreten, als das andern Vol- 
kern verſtändlich ſein mag. Dafür muß dann unſer 
innerer Reichtum an Gemüt und Dichtkraft entſchädigen. 
— Wir wiſſen alle viel zu gut, wie wenig wir dieſer Be⸗ 
ſtimmung gerecht werden. Wir ſchämen uns jetzt weithin 
unſers Volkes; wir ſehen nicht nur viel kleinlichen und 
ängſtlichen Sinn, wir gewahren auch mit Entſetzen ſo 


viel oberflächliche Genußſucht und Freude an unreiner, 


geiſtiger Speiſe, die nicht nur vom Ausland herkommt. 
Aber vielleicht unterſchätzen wir unſer Volk wie wir 
es am Anfang des Krieges überſchätzt haben. Sicher 
aber bleibt eines: jene unſere Beſtimmung zur ſeeliſchen 
Tiefe und zur Innerlichkeit. Gewiß gibt es immer noch 
genug Menſchen und Familien, die das Leben in dieſem 
Geiſte führen; ohne ſie hätten wir all dieſe Jahre nicht 


ausgehalten. denn ein Volk lebt immer von den Beſten, 


die es in ſich hat. War es doch im Dolf Israel auch 
nicht anders. Die Propheten waren herzlich unzufrieden 
mit ihrem Volk, ſie tröſteten ſich aber mit dem heiligen 
Beſt der Guten dem Unecht Gottes, auf dem der Segen 
und die Kraft Gottes ruhte. Einen ſolchen haben wir 


auch; jeder gehört dazu. der ſo herzlich unzufrieden mit 


dem innern Stand. ſeines Volkes als Ganzem iſt. Vor 


allem aber gilt eines: wir dürfen nicht aufhören, ſoweit 
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Weltkrieg. 


34 5 Die wartburz. 


Ne. 6; 7 


iſt, in unſrer Familie können wir. ſorgen, daß trauter 
Sinn für alles, was innerlich und herzlich iſt, nicht er⸗ 
kalte; wird uns das äußere Leben knapper und enger, ſo 


ſoll uns das ein Wink von Gott ſein, das Leben im In⸗ 
nern zu ſuchen und zu pflegen, und wo wir auf Schulen, 


Gemeinden, Vereine Einfluß haben, werden „wir mit 
Wort und auch ohne Wort mit unſerm Geiſt Einfluß 
ſuchen auf die Führung des Lebens, daß ſie gemäß dem 
Willen und der Idee Gottes, die über uns ſchwebt, in 
alles hinein ſtrebe, was ernſt und tief und innerlich iſt. 
eee 


| * J 


papst Benedikt der 15. im Wettkriege. 


Das Papſttum hat es in dieſem Weltkrieg unleugbar 


verſtanden, ſich in den Vordergrund der Ereigniſſe zu 
drängen, und hat auch unſtreitig in der öffentlichen Mei⸗ 
nung, fogar bei Kirchenfeinden und Sozialdemokraten, 
große Eroberungen gemacht. Es war die höchſte Zeit, 
daß einmal die vielgerühmten Verdienſte des Papſtes 
Benedikt des 15., zumal die Fahl ſeiner blinden Bewun- 


derer in weiten Kreiſen groß iſt unter die Lupe genom⸗ 


men worden. Dies geſchieht nunmehr in der ebenſo in⸗ 
halts- wie lehrreichen Schrift „Pap ſt, 
Biſtoriſch⸗ kritiſche Studie von einem 
Deutſchen“ (Berlin W. 55, Sämann⸗Verlag 1918, gr. 80, 
156-9; 2.530 e Nicht bloß den Schriftleitungen, 
ſondern auch den Seitungsleſern wäre eine Vertiefung 


in dieſe ebenſo ruhige wie erſchöpfende Unterſuchung 


zu empfehlen. Vor allem ſollten Vorſtände und Mit⸗ 
glieder des Evangeliſchen Bundes ſich mit ihr angelegent⸗ 


lich beſchäftigen und ſie dann in Bekanntenkreiſen weiter⸗ 
geben, denn es tut Aufklärung dringend not. 


der Verfaſſer ſeinen Namen nicht genannt hat, ſo tat er 
dies, um das von ihm Gebotene „in reiner Sachlichkeit 
wirken zu laſſen.“ Von einer Behandlung der römiſchen 
Frage hat er noch abgeſehen, bis dieſelbe wirklich bren⸗ 
nend werden und auch die deutſche Regierung damit be⸗ 
faßt werden ſollte. Neben der deutſchen Tagespreſſe der 


verſchiedenſten Parteien und Richtungen ſind auch die 
päpſtlichen Blätter aufs Ausgiebigſte benutzt worden, ſo 
daß man ſich ſeiner Führung ganz unbedenklich anver⸗ 


trauen darf. Da der Papſt ſelbſt in ſeiner Kundgebung 
„An die Staatsoberhi aupter der kriegführenden Völker“ 
vom . Auguſt v. J. erklärt, ſeit Beginn ſeiner Regie- 


00g ſich „vor Allem drei Dinge vorgenommen zu haben“, 


nämlich: „vollkommene Unparteilichkeit zu wahren gegen⸗ 


über allen ee e Allen mög "Nine Xi viel BUNS Fo . 


Kurie und 


Wenn 
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ſein erſter bald 


auch der neueſte Fuldaer Hirtenbrief. 


ſeiner Mutter gehörte Papſt Jnnocenz der 7. (1400/1406), 
der ſich eben jo gern wie vergeblich in Friedens vermitt⸗ 
lungen verſucht hat. Damals ſoll ein Zweig der Familie 
della Chieſa nach der Mark Brandenburg ausgewandert, 
dort zu hohen Ehren gelangt ſein und ſich ſogar mit den 
Hohenzollern verſchwägert haben. Der junge della Chieſa, 
welcher ſich zunächſt der Rechtswiſſenſchaft gewidmet 
hatte, trat dann in den Dienſt der Kirche und wurde erſt 
Schüler, dann vertrauter Mitarbeiter des Kardinals 
Rampolla. Unter Papſt Pius dem 10. war indeſſen ſeines 
Gönners und ſeine Zeit vorbei. Er wurde Erzbiſchof 
von Bologna, auf welche Würde die des Kardinals zu 
folgen pflegte. Als man Pius den 10. daran erinnerte, 
behalf er ſich mit einem Scherzwort: mit Anſpielung auf 
ſeinen Familiennamen Sarto (Schneider) bemerkte er, 
es wäre noch kein Schneider da, um für della Chieſa das 
Kardinalsgewand anzufertigen. Beim Herannahen des 
Weltkrieges aber beſann er ſich doch auf dieſen erfahrenen 
Staatsmann und verlieh ihm wenige Wochen vor ſeinem 
Tode, am 25. Mai 1914, die Kardinalswürde. Bei der 


Papſtwahl wurde derſelbe einſtimmig gewählt und nahm 


zum Andenken an ſeinen großen Vorgänger auf dem 
erzbiſchöflichen Stuhle zu Bologna den Namen Benedikt 
der 15. an. Als Papſt aber lenkte er in die ihm ver⸗ 
trauten Bahnen Leos des 15. und Rampollas ein. Wie 
verſtorbener Kardinalſtaatsſekretär 
Ferrata iſt auch ſein jetziger Staats ſekretär Kardinal 


Dietro Gasparri ein Freund Frankreichs im Geiſte Rant- 


pollas. Unter den Kardinälen, die doch als die ſtändigen 
Ratgeber des Papſtes betrachtet werden müſſen, ſind un⸗ 
ſere Feinde mit 55, die Mittelmächte mit 5, davon 
Deutſchland nur mit einem, und die Neutralen ebenfalls 
mit 5 vertreten. Auch von den bag geiſtlichen Würden⸗ 


trägern in Europa entfallen auf Italien 279, auf Frank⸗ 


reich 85, auf Oeſterreich-Ungarn 71, auf Großbritannien 


52 und auf Deutſchland 30. 


Iſt es unter dieſen Verhiltniſſen {hon fiir den Papſt 
ſchwer, im Weltkrieg wahrhaft unparteiiſch zu ſein, ſo 
wird ſeine Stellung durch ſeine kirchlichen Anſprüche 
noch erſchwert. Gleich ſeinen Vorgängern beanſprucht 
er auch „alle Menſchen wenn auch nicht alle in gleicher 
Weiſe® zu „weiden“ und in dem, Pfinaſten dieſes Jahres 
in Kraft tretenden neuen geiſtlichen Recht wird ganz in 
der althergebrachten Weiſe von den. nichtkatholiſchen 


Chriſten als „geduldeten Exkommunizirten“ geredet, mit 


denen man wohl in bürgerlichen Dingen verkehren, aber 
an deren gottesdienſtlichen Deranſtaltungen man ſich auf 
keinen Fall beteiligen darf. Denſelben Geiſt atmet ja 
In nicht eben 
guter Erinnerung iſt wohl noch die Anſprache welche Bene⸗ 


re dikt der 18. am 21. November 1915 an die Kardinäle hielt, 
und in der er ſich ereiferte über „den Skandal, der in der 
1 1d | katholiſchen Welt erregt 


würde, wenn Luther und Calvin 


lt die Schrift es erreichten, ihre Zelte in der Stadt der Päpſte dauernd 
it, Kriegs⸗ zu errichten“ und in welcher er die „evangeliſche Sekte“ 
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ezeichnet. Bekanntlich mußte hinterher 
zartmann von Köln erklären, daß ſich der 
ethodiſten und e gewendet 


Wr 


q 7 «3 „ g 4 ; 
” * ) . 17 N N 
* N 75 8 75 8 PP * r 
I antes, {xt ; & 8 Is ; \ 3 8 5 — l bs 2 
2 4 0 1 5 2 * 1 cs 1 5 be a . 
0 . B ; : IS 3 { s * 5 q US - 854 8 * 
1 Wel ed doch h aber be ve m F: Luthe . uno. Calvin m_ | 1 
| Se, 3 F ">. ds * . 
2 N A 8 4 N 8 8 7 2 os WN 
* N Y 3 * ; 5 p # 7 1 2 6 5 
3 * a . 5 $7 
50 N 21 8 4 | * * / 
© 2 *: y W E 
8 3 5 Fr . 3 7 7 


*. ; 8 8 


8. Februar 1918. 


Die Wartburg. 


„ 
— 4 at 


i Wn 8 


treuen Söhnen' zutrauen darf, ohne um ihre Gefolgſchaft 
bangen zu müſſen. Die Kirche wird deshalb ruhig ihrem na⸗ 


türlichen Schwergewicht nicht entgehen können.“ Dasſelbe 


liegt aber nicht bei den Mittelmächten mit ihren 64 500 000 
Katholiken, ſondern bei unſern Feinden, auf deren Seite 
125 770 000 Katholiken ſtehen. Das katholiſche Ueber⸗ 
gewicht unſerer Gegner iſt auch durch die letzten 10 
Hardinalsernennungen vom g. Dezember 1916 verſchärft 
worden, wo 7 Italiener und 5 Franzoſen, von denen 2 
bisher kein geſchichtliches Recht hatten, den Kardinals- 
hut erhielten. Hier hätte die katholiſche Preſſe ihre üb⸗ 


lichen Paritätsbeſchwerden erheben können, doch ſie ver- - 


hielt ſich ziemlich ſchweigſam. Aber ſeine Vorliebe 
für die Franzoſen verriet der angeblich unparteiiſche 
Papſt, indem er zu den 5 neuen franzöſiſchen Kardinälen 
ſagte: „Es freut uns das Band, mit dem das katholiſche 


Frankreich mit dem heiligen Stuhl verbunden iſt', feſter 


angezogen zu haben in dem Vertrauen, unſeren alten 
Wunſch erfüllt zu ſehen, daß ſich die Taten Gottes durch 
die Franken' erneuern möchten!“ Was er damit meinte, 
hat er wohlweislich verſchwiegen; ſeine franzöſiſchen 
Zuhorer werden ſich aber wohl ihr Teil dabei gedacht 
haben, Die Verwandten des Papſtes ſtehen im italieniſchen 
Heere, wo die beſten Offiziere ſeiner Leibgarde ebenfalls 
Dienſte nahmen, und ſeine engſten Hausgenoſſen be⸗ 
einfluſſen ihn tagtäglich im Sinne unſerer Feinde. Viel⸗ 
leicht, um dieſem Einfluß entgegenzuarbeiten, haben die 
deutſchen Katholiken dem Papſt einen Peterspfennig, der 
bis Ende 1916 12 Millionen Mark betragen ſoll, dar⸗ 
gebracht, aber abgeſehen von einem „ungemein herzlich“ 
gehaltenen Handſchreiben des Papſtes an den Abgeord⸗ 
neten Erzberger, der ſich auch in dieſer Sache unermüdlich 
betätigte, war ein ſonderlicher Erfolg nicht zu verzeichnen. 
Auch in ſeinen Urteilen über die Kriegführung mißt der 
Papſt mit ungleichem Maße, indem er die Greueltaten 
unſerer Feinde überſieht und die Gerüchte von deutſchen 


oder öſterreichiſchen Greueltaten unbeſehen hinnimmt, 
um ſich dann dagegen zu erklären, wie gegen den Uboot⸗ 


krieg und den Luftkrieg, ſobald er von uns und unſeren 
Verbündeten geführt ward und beſonders ſeine geliebten 


Italiener trifft. mit Recht weiſt der Verfaſſer darauf 
din: „Bei den Fliegerunfällen in Deutſchland auf das 
katholiſche Freiburg, auf das heilige Trier auf Köln, das 


deutſche Rom', auf Karlsruhe mit ſeinen Opfern von 100 


und mehr unſchuldigen Kindern, auf das friedliche Tü⸗ 


bingen, auf Baden⸗Baden mit ſeinen vielen Heilſtätten, 


auf Stuttgart, München und andere Orte ohne militä⸗ 
riſche Bedeutung iſt nie etwas von einem päpſtlichen 
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und Elſä ſſer bei unſeren Feinden kein Wort eingelegt 


hat. Seine Unparteilichkeit ging aber völlig in die Brüche, 
als Italien in den Krieg eintrat. In dem päpſtlichen 
Blatt „Oſſervatore Romano“ wurde die Entſcheidung der 


italieniſchen Katholiken für den Krieg entſchieden be⸗ 


lobt. Sobald aber ſich deſſen Folgen für Italien unlieb⸗ 
jam bemerkbar machten, war der Papſt ſofort bereit, „für 
die unverteidigten adriatiſchen Städte“ beim Kaiſer von 
Oeſterreich zu vermitteln und wiederum nicht erfolglos. 
Von einem entſprechenden Schritte Benedikts des 15. zu 
Gunſten der Mittelmächte, beſonders der ſo opferfreu⸗ 
digen deutſchen Katholiken, iſt bisher noch nicht das Ge⸗ 
ringſte gehört worden! — _ 

Nicht anders ſteht es mit der Kriegsfürſorge des 
Papſtes, von welcher auch jo viel Rühmens gemacht wird. 
Was zunächſt die Gefangenenfürſorge anlangt, ſo gebührt 
hier die erſte Anregung und das größte Verdienſt nicht 
dem Papſt, wie man ſo oft ſagt, ſondern der Schweiz. 
Sie war es auch, welche im März 1915 die erſten Er⸗ 
örterungen über die Unterbringung der weniger verwun⸗ 


deten und teilweiſe tauglichen Krieger in der Schweiz 


anregte, in die dann zwei Monate ſpater der Papſt ein⸗ 


griff. Ebenſo hat die Schweiz zuerſt die Kückbeförderung 


Geheilter in ihre Heimat ermöglicht. Dagegen erwies 
ſich eine vom Papſt gegebene Anregung, mehr als 18 
Monate gefangene Väter von mindeſtens 5 Kindern in der 


Schweiz unterzubringen, als undurchführbar und iſt nur 
etwa 100 deutſchen Familienvätern zu gute gekommen. 


Was des Papſtes Fürſorge für Kriegsgefangene in Fein⸗ 
desland anbetrifft, ſo iſt es demſelben nicht gelungen, die 
traurigen Derhaltniſſe der gefangenen Deutſchen in Frank⸗ 
reich zu beſſern. Mit um ſo größerem Eifer und Erfolge 


hat er ſich bei Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn be⸗ 
ſonders für die gefangenen Italiener ſowie für die Fran⸗ 


zoſen verwendet, während er die in Italien gefangenen 


| Oefterreicher und Ungarn ihrem Schickſal überließ. Nach» 
dem Deutſchland bereits mit Frankreich, Großbritannien 


und Rußland für die Kriegsgefangenen die Sonntags⸗ 


ruhe vereinbart hatte, bewog dann der Papſt auch noch 
die übrigen Regierungen dazu. Auch die Fürſorge für 
die Vermigten iſt zuerſt vom „Roten Kreuz“ in Genf in 
die Wege geleitet. Der Papſt kümmerte ſich erſt darum, 
als Italien in den Krieg verwickelt wurde, und ſeine 
Vermißtenfürſorge iſt beſonders ſeinen Volksgenoſſen zu 
gute gekommen. Daneben hat er ſich franzöſiſcher Kriegs⸗ 
gefangener angenommen, wobei er ſich wieder des größ⸗ 
ten Entgegenkommens ſeitens der deutſchen Regierung 
* 1 We Vor Allem iſt er für die Bevölke⸗ 


Gebiete Frankreichs eingetreten und 
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einem Waffenſtillſtand, dem dann der Frieden folgen 
ſollte, aber dieſe Anregung ſcheiterte an Rußlands Wider⸗ 


ſtand. In einer Anſprache vom 22. Januar 1915 ließ 
er ſich dahin vernehmen: Wir wenden uns an die menſch⸗ 
lichen Gefühle jener, die im Kampfe fremde Gebiete über⸗ 
ſchritten haben, und beſchwören ſie, dieſen Gegenden nicht 


mehr Verwiiſtung anzutun, als zu ihrer Beſezung nötig 


iſt, und, was von noch größerer Bedeutung iſt, nicht 


ohne wirkliche Notwendigkeit die Gefühle der Einwohner 


in dem zu verletzen, was ihnen am teuerſten iſt, nämlich 
die Kirchen, die Prieſter, die Rechte der Religion und 
des Glaubens. Von denjenigen aber, deren Gebiete der 
Feind beſetzte, verſtehen wir leicht, wie hart es ihnen ſein 
mag, Fremden unterworfen zu ſein.“ Es müßte doch 
jedem klar ſein, daß damit auf die durch das aufreizende 
Hirtenſchreiben des Kardinals Mercier in Belgien ver⸗ 
urſachten Vorgänge und auf das Schickſal der Kathedrale 
in Reims hingewieſen werden ſollte! Ein Oſtern 1915 
abermals gemachter Dorſchlag eines Waffenſtillſtandes 
im Weſten behufs Beerdigung der in den Schützengräben 
unbeerdigt liegenden Toten ſcheiterte an dem Widerſpruch 
Englands und Frankreichs. Ebenſowenig Gehör fand 
am 28. Juli 1915 ſein „Aufruf an die kriegführenden 
Völker und deren Regierungen“. Das bedauerte der Papſt 
am 6. Dezember desſelben Jahres und empfahl aufs 
Neue einen mittelbaren oder unmittelbaren Gedanken⸗ 
austauſch über „billige Entſchädigungen“ und „gutwillige 
Zugeſtändniſſe“. In der bald darauf gehaltenen Weih- 
nachtsanſprache geſtand er: 
wir wenig oder nichts vermocht haben“. Das Friedens⸗ 
angebot der Mittelmächte vom 12. Dezember 1916, wel⸗ 
ches ihm zur Unterſtützung zugegangen war, ließ er nicht 
bloß unbeachtet, ſondern um dieſelbe - Zeit mußte der 


letzte Deutſche in ſeiner Umgebung, von Gerlach, dem 


Widerſpruch eines franzöſiſchen Kardinals weichen, wäh⸗ 
rend die italieniſche Regierung gegen ihn einen Spio⸗ 
nageprozeß anſtrengte. Die völlig inhaltloſe Weihnachts⸗ 
anſprache lief ſchließlich darauf hinaus: „Wir haben 
nichts tun dürfen!“ Italien und der Vierverband hatten 
ja den Vorſchlag der Mittelmächte nicht angenommen 
und ſo mußte der Papſt ſchweigen. Die deutſche Regie- 
rung zog dann auch daraus im Unterſchied von der öſter⸗ 


reichiſchen die einzig richtige Folgerung, indem ſie ihre 


Erklärung über die Friedensziele des Verbandes an die 
Neutralen wohl den weltlichen Mächten, aber nicht mehr 
dem Papſte zuſtellte. Am 5. Mai 1917 erließ der Papſt 
wieder eine Friedenskundgebung in Geſtalt eines Schrei⸗ 
bens an ſeinen Kardinalſtaatsſekretär Gaſparri, welche 
den merkwürdigen Satz enthält: „Gebe der göttliche Er⸗ 


löſeß in der unendlichen Güte ſeines Herzens, daß auch 


bei den Regierenden die milden Abſichten obſiegen, und 
daß ſie, im Bewußtſein ihrer Verantwortlichkeit vor Gott 


und der Menſchheit, der Stimme der den Frieden herbei⸗ 


rufenden Hölker nicht länger widerſtehen.“ Hier wird 


ebenſo wie bei dem nicht minder ſalbungsvollen pon 
wy ein „ zwiſchen „Völkern“ und „Regierenden“ 
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„Wir müſſen erkennen, daß 


das Gelöbnis abgelegt: 
Kräfte in freudigem Eifer Eurer Heiligkeit zur Ver⸗ 
fügung.“ 
bei unſeren Feinden nicht den geringſten Erfolg zu ver⸗ 
zeichnen hatten, waren die Antworten der Mittelmächte 


Nr. 2 


Belgiens mit Sicherſtellung ſeiner vollen ſtaatlichen, mili⸗ 
täriſchen und wirtſchaftlichen Unabhängigkeit, gleichfalls 
Räumung des franzöſiſchen Gebiets.“ Uebrigens erklärte 
auch der Kardinalſtaatsſekretär den davon noch nicht 
befriedigten Franzoſen wiederholt: „Wenn im päpſtlichen 
Schreiben ein Volk beſonders begünſtigt worden iſt, ſo 
iſt das Belgien und Frankreich.“ Damit ſind alle Zweifel 
an der Unparteilichkeit des Papſtes beſeitigt, denn, wer 
Belgien und Frankreich ſo offenkundig begünſtigt, wird 
auch England, Rußland und Italien ſeine Gunſt nicht 
verſagen. Niemand kann deshalb dem Verfaſſer den 
Schluß verwehren: „Der Papſt und ſein Staatsſekretär 
haben die Pflichten der Neutralität ſchwer verletzt. Sie 
haben in einer amtlichen Kundgebung Erklärungen ab⸗ 
gegeben, die dem Frieden nicht förderlich ſein können. 
Sie haben ſich zum Anwalt der Entente gemacht. Man 
kann ſich nicht gut vorſtellen, daß die Regierungen der 
gentralmachte nach ſolchen Erklärungen noch die- Baſis 


für einen erſprießlichen amtlichen Verkehr mit ihnen fin⸗ 


den werden.“ Aber auch die Evangeliſchen müſſen an 
der Art Anſtoß nehmen, wie der Papſt ſich in dieſer 
Kundgebung, , Vater Aller“, „gemeinſamer Vater aller 
Gläubigen“ nennt, ſeine Würde als die „höchſte geiſt- 
liche“ bezeichnet und an die Staatsoberhäupter „eine 
väterliche Aufforderung“ richtet, obwohl er ſich beſonders 
an nichtkatholiſche Staatsoberhäupter wendet. Für die 
Katholiken war die Frage die, ob dieſer Schritt des 
Papſtes nur ein politiſcher oder ob er ein kirchlicher, dem 
dann von ihnen Folge geleiſtet werden müßte, war. Daß 
doch ſchließlich die letztere Auffaſſung die herrſchende 


wurde, zeigte der 19. Juli v. J., wo das Hentrum, das 


vorher in ſeiner Mehrheit für einen deutſchen Frieden 


eintrat, ſich geſchloſſen hinter Erzberger, den Vertreter 


eines ſogenannten Verſtändigungsfriedens, ſtellte, wobei 
Wortgang und Erklärung dieſer Entſchließung merkwürdig 
mit der Papſtkundgebung übereinſtimmten. In der Tat 
hat Erzberger jhon am 6. Juli v. J., wo er ſeinen Dor- 
ſtoß im Hauptausſchuß machte, gewußt, „daß ein hoher 
Gedanke des Vaters der Chriſtenheit bei den Leitern der 
Geſchicke des Deutſchen Reiches eben ein Echo gefunden 
hatte.“ Auch weilte, wovon aber Mitteilung zu machen 
den Schriftleitungen vom Auswärtigen Amt verboten 
war, der päpſtliche Nuntius für Bapern damals in Ber⸗ 


lin, wo ihm auch das Großkreuz des roten Adlerordens 
verliehen wurde. 


und 15. Februar, waren in Zürich katholiſche Abgeord⸗ 


Bereits einige Monate vorher, am 12. 


nete mit dem Papſt in Berührung gekommen und hatten 
„Die Konferenz ſtellt alle ihre 


Während die Friedensbemühungen des Papſtes 


„äußerſt freundlich in der Form, diplomatiſch zurückhal⸗ 


tend im Inhalt.“ In Italien bezeichnen die Hirtenbriefe 


der Biſchöfe es als erſte Pflicht. bt Katholiken, den feind⸗ 


lichen Einfall mit allen Kräften abzuwehren. Hiermit 
| iſt. über die neueſte päpſtliche Vermittlung geradezu das 
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ſeinen Friedensbemühungen Vorteile 
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von n Bapern, Frühwirt, erſetzte er durch einen Italiener. 
Die Geſandten Preußens, Baperns und Oeſterreich⸗Un⸗ 
garns ließ er ziehen, während er den rein zu politiſchen 
Swecken ernannten Geſandten Englands die politiſche 
Führung im Vatikan übernehmen ließ. Auch vermied 
er alles, um der Regierung in Italien keine Ungelegen⸗ 
heiten zu bereiten. 
Der Verfaſſer ſchließt ſeine gründlichen und licht⸗ 
vollen Ausführungen mit den ernſten Worten: „Die 
Lehren der Geſchichte zu verkennen, wäre unverantwort⸗ 
lich, zumal in einer Seit, in der um Deutſchlands Sein 
und Werden ſo bitter ernſt gelitten und geſtritten wird. 
Unverantwortlich wäre es, die Augen zu verſchließen vor 
Tatſachen, die, in ihrem tieferen Suſammenhang geprüft 
unverkennbar die hiſtoriſche Tendenz der Kurie neu be⸗ 
ſtätigen. Dieſe Richtung iſt keine deutſchfreundliche. Und 
deshalb iſt es unverantwortlich, im deutſchen Volke in⸗ 
mitten des Kampfes Hoffnungen zu erwecken auf eine 
Macht und Hilfe, die Deutſchland gegenüber verſagten, 
deren Amtsführung die eigenen Grundſätze internatio⸗ 
naler Parität nicht zur Geltung bringen kann, deren 
| Friedensvorſchlage, um mit dem Grafen Weſtarp zu 
reden, weder den deutſchen Lebensintereſſen noch den deut⸗ 
ſchen Lebensnotwendigkeiten gerecht zu werden verſtehen. 
| Harte, zwingende Tatſachen entſchieden in unſerer blu⸗ 
tigen Zeit. Nicht Worte und Noten ſchaffen den Frieden. 
Und die Tatſachen beweiſen, daß der Sache Deutſchlands 
nur aus eigener Kraft und aus eigenem Wollen Recht 
und Segen erſprießen kann. Wie n Sache 
zu walten iſt, zeigt uns „ 
| "Te Carl Fey. 


Professor Förster und kein Ende 
Profeſſor Friedrich Wilhelm Forſter in München, 


den ſeinerzeit ſeine Studenten wegen ſeiner allen _natio- | 


nalen Empfindungen hohnſprechenden Aeußerungen nicht 
zum Worte kommen laſſen wollten, ſetzt ſeine unermüd⸗ 
liche Schriftſtellerei zur Abtötung des deutſchen Selbſt⸗ 
bewußtſeins und zur Lähmung des deutſchen Sieges⸗ 
willens unverdroſſen fort. Seine jüngſte Leiſtung auf 
dieſem Gebiet ein Aufſatz, für den er bezeichnenderweiſe 
keine andere Ablagerungsſtätte zu finden wußte als die 
Münchener „Sozialdemokratiſche Poſt“, bedeutet aher 
ſelbſt für einen F. W. Förſter einen Höhepunkt. Ein 
derartig widerlicher Verſuch, alle Schuld dem eigenen 
| Volk aufzubiirden und die Feinde weißzuwaſchen, würde 
in jedem der feindlichen Länder die ſchwerſte Gefährdung 
der körperlichen Sicherheit ſeines Urhebers zur Folge 
| haben. So erklärt er den engliſchen Konkurrenzneid für 
eine „hanſeatiſche Kriegsfabel“. England denkt nicht 
an eine Erweiterung ſeines Kolonialbeſizes, es führt 
vielmehr den Krieg nur, „um den Krieg und die Kriegs⸗ 
bedrohung aus der Welt zu ſchaffen.“ Ganz ſelbſtver⸗ 
ſtändlich Sena: von uns ein Forſter die Wiederher- 


ne giſchen „Frage“ 


Ebenſo ſtellt er ſich in der elſaß⸗lothn 
auf die Seite der Feinde. das Fe 
lich Gewordenem, mit dem Blute der Väter Erkauftem 
| ine 4 ein e e watt en 5 und „die 


thalten. an geſchicht- | 


| ſtellung Belgiens und macht ſich das unglückliche Beth- | 


mannſche Wort vom „Unrecht an Belgien“ zus eigen. | 


den Gegenſtand bemerkt: 


Entrüſtung hervorgerufen habe. 
die auf dem ſchroffſten Zentrumsſtandpunkt ſtehende 


daß dem Skandal ein Ende gemacht werde. 
der „Tag“ (vom 25. Jan. Nr. 45): , Wenn Profeſſor 
Förſter tatſächlich ehrlicherweiſe glauben ſollte, er ſei mit 
ſolchen Ausführungen nicht der Anwalt unſerer Feinde, 


m eth ode — der Verſuch nämlich, 
ſtreik auf dem Boden des Deutſchen Rei 
den den Sieg zuzuſchlagen. 
e te ob. in der Stunde, 08; A'S Zeile ng 
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nationalem Eunuchentum und von ſalbadernder Humani- 


tät ſtellt der ganze weitſchweifige Aufſatz dar. 


In den Ländern unſerer Feinde ſind derartige Hhuma⸗ 
nitätsapoſtel auf der Straße ihres Lebens nicht ſicher. 


Bei uns wird ein Mann der derartig lähmend auf den 


Kampf- und Siegeswillen der Nation einzuwirken ſucht, 
feierlichſt 


in die Reichshauptſtadt eingeladen! Der 
„Freiwillige Erziehungsbeirat fur ſchulentlaſſene Waiſen“ 
veranſtaltet in Berlin eine Vortragsreihe, bei dem Pro- 
feſſor Förſter das Thema: „Nationale und übernationale 
Erziehung“ behandeln wird. Es muß als unbegreiflich 


bezeichnet werden, daß gerade in dieſen entſcheidungs⸗ 


reichen Wochen einem Förſter die Gelegenheit gegeben 
wird, in Berlin an hervorragender Stelle ſeine hin⸗ 
reichend bekan;cten verwirrten Ideen zu Tage zu fördern. 
Wir können uns nur der D. Tagesztg. (Nr. 16) anſchlie- 
ßen, die zum Schluß einer längeren Ausführung über 
„Vielleicht gehen über dieſen 
Punkt die Deranſtalter des Vortragszyklus noch einmal 
mit ſich zu Rate“. — Der Vortrag iſt, wie wir nachträg⸗ 
lich beifügen, vom Generalkommando unterſagt worden. 

Nunmehr hat ſich auch der bapriſche Landtag mit 
Forſter beſchäftigt (25. Januar). Nahezu ſämtliche Red- 
ner waren einmütig in der Verurteilung der verſchro⸗ 
benen Agitation. (Der berüchtigte Aufſatz Förſters in 


der ſozialdemokratiſchen „Münchener Poſt“ vom 4. Jan., 


der ſoviel Anſtoß erregte, wird jetzt im Sonderdruck ver⸗ 
breitet). Kennzeichnenderweiſe war der einzige Ver⸗ 
teidiger, den Förſter fand, der ſozialdemokratiſche Ab⸗ 
geordnete Schmidt. Der Kultusminiſter ging mit ſicht⸗ 
licher Verlegenheit um den Kern der Sache herum, indem 
er lediglich betonte, „daß ihm jeder Beweis dafür fehle, 
daß Förſter bei ſeinen Vorträgen ſich nicht an das von 


ihm freiwillig gegebene Verſprechen gehalten habe“. Die 


Sentrumspreſſe rückt ſcharf von Förſter ab. In der 


Wochenſchrift „Allgemeine Rundſchau“ (Nr. 4) bezeichnet 


der Abgeordnete Speck Förſters Aufſatz als eine „Schädi⸗ 


gung der deutſchen Intereſſen und eine Förderung der 


Beſtrebungen unſerer Feinde, mit einem Wort: eine höchſt 
bedauerliche Entgleiſung“, die mit Recht tiefgehende 


„Augsburger Poſtzeitung“ das einzige Blatt der Partei, 
das Förſter noch verteidigt. — Auch die außerbapriſche 
Preſſe aller Parteien verlangt mit deutlicher Sprache 
So ſchreibt 


ſondern der Anwalt wahren Deutſchtums geworden, ſo 
beweiſt dies klarer als alles andere, daß ein derartig wirrer 


Hopf zum n eee deatſeer . abſolut un⸗ 
: tauglich Ho | 


. r: 
Aus went ond zelt 


Es, war Wahnſi inn, und. es hat nicht einmal 


ichs unſeren Fe 


Soweit wir ſehen, iſt 


durch einen Maſſen⸗ „ 
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nehmen in ſo kritiſcher Seit bedeutet einen Fackeltanz 


zwiſchen Pulverfäſſern; ein einfältiger Zufall, ein ſonjt . 


belangloſer Mißgriff einer Amtsſtelle kann verheerende 
Leidenſchaften zur Entflammung bringen und der Meiſter⸗ 
loſigkeit aller Pöbelinſtinkte Kaum geben. Aber augen⸗ 
blicklich darf man, ohne daß man ſich als gewohnheits⸗ 
mäßigen Schönfärber anſchauen laſſen müßte, die Hoff⸗ 
nung ausſprechen: der Streik iſt geweſen. Er war 
das Werk der kleinen, rührigen „Spartakusgruppe“. 
Spartakus war der Anführer des römiſchen Sklavenauf⸗ 
ſtandes. Unſere Arbeiter ſind keine Sklaven, die die 
Kette zu brechen haben. Sie beſitzen ſoviel oder mehr 
politiſche Rechte als der Arbeiter in irgend einer der be⸗ 
rühmten Demokratien, ſie genießen die Wohltaten einer 
ſozialen Geſetzgebung, die uns vorläufig auch noch kein 
Freundes⸗ oder Feindesſtaat nachgeahmt hat; ſie gehören 
auch jetzt im Krieg, unter dem wir alle leiden, nicht 


zu denen, die am meiſten entbehren mußten. Jeder weiß, 
wie die Löhne in den Küſtungs induſtrien in die Höhe ge⸗ 


gangen ſind, und wer derzeit in der Großſtadt einkauft, 
was gut und teuer iſt. So liegen die verborgenen Wur⸗ 
zeln des Streiks auf politiſchem Gebiet. Die einheimiſchen 
„Maximaliſten“ wollten den ruſſiſchen „Maximaliſten“ 
zu Hilfe kommen; ſie waren „brillante Sekundanten“ 
eines Trotzki, der in Breſt⸗Litowsk den Frieden ver⸗ 
ſchleppt, um die Staaten Europas zu revolutionieren. Die 
ſozialdemokratiſche Minderheitspartei war ſelbſtverſtänd⸗ 
lich gleich für den Streik gewonnen. Die alte Sozial⸗ 


demokratie ſchwankte hin und her; ſie erklärte feierlich 
daß ſie mit dem Streik nichts zu ſchaffen habe, konnte 


aber auch aus Furcht vor der Konkurrenz der Unabhäng⸗ 
igen ſich nicht entſchließen, klipp und klar das Tafeltuch 
zwiſchen ſich und den vaterlandsverräteriſchen Elemen⸗ 


So konnte der Streik bis jetzt 
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das Lied vom Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker in die 
Ohren zu geigen, tritt die Volksrechte in ſeinem eigenen 
Rußland mit Füßen und läßt die regelrecht gewählte 
Volksvertretung, die über eine ihm nicht genehme Mehr⸗ 
heit verfügt, mit Bajonetten auseinander jagen! Er, 
der patentierte Weltfriedensapoſtel, erklärt den Krieg an 
die Ukraine, an Finnland, an Polen, an Rumänien, mit 
dem Erfolg, daß die kümmerlichen Ueberreſte Rumäniens 
die Soldaten des revolutionären Rußlands wie Hammel- 
herden vor ſich herjagen! Wie lange noch wird eigentlich 


mit dieſem Duodeznapoleon aus dem Ghetto noch ver⸗ 


handelt werden d 8 
. H. 


_ Reformationsgedichtnis in der Schweiz 


Während das 3. Reformationsjubilinum in Fürich 1819; in Bern 1828 
gefeiert wurde, entſprechend dem Verlauf der Reformation in den be- 
treffenden Städten und Kantonen, iſt das vierte Jubiläum von der 
ganzen Schweiz, der franzöſiſch redenden mit inbegriffen, einmütig 


und ſtellenweiſe mit großer, höchſt erfreulicher Anteilnahme der Be 


völkerung 1917 gefeiert worden. Außer den Feſtgottesdienſten am 
Abend des 31. Oktober und am 4. November, dem ſchweizeriſchen 
Keformationsſonntag, wurden an den vorausgehenden und nachfol⸗ 
genden Sonntagen zu Stadt und Land eine ganze Menge Vorträge 
über die Reformation gehalten. Manche derſelben, zumal die von 
Hochſchullehrern gehaltenen, ſind im Druck erſchienen und bedeuten eine 
ſehr wertvolle Bereicherung der reformatoriſchen Literatur. In Heiden 
im Kanton Appenzell, einem Kurort, von dem man ein ſchönes Stück 
Deutſchland wie auch Oeſterreich überſchauen kann, hielt ein inter⸗ 
nierter Gaſt, Profeſſor Lic. Karl Bornhauſen von Marburg, vor den 
kriegsgefangenen Lutheranern ſowie vor gedrängt voller Kirche mit An⸗ 
hängern Zwinglis einen ſehr beachtenswerten Vortrag über den Gegen⸗ 
wartswert der Reformation. © Neben Luthers Lied „Ein feſte Burg 
iſt unſer Gott“ wurde in ſehr vielen Kirchen auch Zwinglis „Herr, 
nun ſelb den Wagen halt“ wenigſtens von Chören, Dank der Fürſorge 


des Schweizeriſchen Bundes der Kirchenchöre, der das Lied, das leider 


den beiden Mirchengeſangbüchern der Schweiz noch fehlt, leicht ſingbar 


vierſtimmig zur Verfügung geſtellt hat, auch an vielen Orten von den 


Gemeinden flott und ſehr eindrucksvoll geſungen. Die politiſchen 
Tages⸗Seitungen, allen voran die „Neue Fiiricher Zeitung“, die 
„Baſlernachrichten“, das „St. Galler Tagblatt“ und viele andere 
haben in höchſt erfreulicher, zum Teil geradezu vorbildlicher Weiſe 
Intereſſe und Verſtändnis für das Reformationsjubiläum gezeigt. 
Außer dem im Auftrag der Schweizeriſchen Kirchenkonferenz von Prof. 
D. Hadorn in Bern verfaßten Büchlein „Männer und Helden“, das 
u Tauſenden unter die Jugend verteilt wurde, kam faſt etwas zu 
ja eine ausgezeichnete ZHwinghi-Biographie von Pfarrer Oskar Farner 
,,, STA . LS : 

Die proteſtantiſchen Univerſitäten Baſel und Bern haben eine 


Reihe um die theologiſche Wiſſenſchaft und um die Kirche verdienter 


Männer zu Doktoren der Theologie ernannt. Der proteſtantiſche 


Wort kamen. 
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Die Wavtburg: 


wie alle Begüterten, aufgefordert würden, ſich eines beträchtlichen 
Teils ihres 8 


rofits zu entäußern. 
An dieſes Wort ſchloß ſich eine Wechſelrede an, die an Kraft und. 


edlem Feuer wohl noch niemals von einer züricheriſchen Synode er⸗ 
reicht worden iſt. Mit großer Mehrheit wurden zwei Entſchließungen 


angenommen: „Die Synode fordert die Behörden auf, mit aller Energie 


für eine beſſere Verteilung der Vorräte zu ſorgen und der ſtaatsgefähr⸗ 


lichen Profitmacherei und andern Uebelſtänden zu ſteuern. Sie fordert 


die einzelnen Glieder der Landeskirche auf, an ihrem Ort zu einer Ver- 
beſſerung der Verhältniſſe nach Kräften beizutragen.“ 


„Die Zane rode lädt den Kirchenrat ein, in einer Anſprache an 


das Volk zu den furchtbaren 5 vom 17. November Stellung 
en beſitzenden Ulaſſen ins Gewiſſen 


Dieſe Anſprache ſoll 
reden und ſie zu größten Opfern, die der Notlage einigermaßen ent⸗ 


ſprechen, um Chriſti willen auffordern.“ 


Dieſe Synodalverhandlungen an derſelben Stätte, an welcher zu 


[Zwinglis Feit die Religionsaeſpriche ſtattfanden, waren auch eine 


Reformationsfeier. Der religiöſe ſoziale Profeſſor Ragaz in Fürich 
nennt ſie in den „Neuen Wegen“ die einzig eee Reformations- 
feier in der Schweiz B. Gantenbein. 


Wocbenscdan 
Sſterreich : 
Uriegsnochrichten. Pfarrer Joſef Beck und Miſſionar 
Emil Buſe haben das Ehrenzeichen zweiter Klaſſe vom Roten Kreuze 
mit der Rriegsdetoration (ur treue Seeiſorge) erhalten. 
Gemeindenachrichten. Seit Jahresbeginn erſcheinen m, 0- 
natliche Mitteilungen aus der evangeliſchen Gemeinde Möd⸗ 
ling⸗Lieſing. Der Bezugspreis beträgt jährlich [K. 50 H. 
Das Evangeliſche Kinderheim für vorſchulpflichtige 
Uriegswaiſen in Alt⸗Erlaa bei Wien, das unter dem Ehrenſchutz der 
Gemahlin des Königlich Sächſiſchen Geſandten, Ihrer Exzellenz Frau 
Belene von Noſtitz⸗ Wal witz, gebotene von Beneckendorf und von Hin- 
denburg ſieht, verſendet einen Aufruf mit der Bitte um Fördern. 1g 
durch Spenden. 
Spende. Der Pfarrgemeinde Neunkirchen hat Frl. Margarete 
Schneider zu Neunkirchen. die Schweſter + Presbyters Nikolaus 
2 Hneider, und des 1903 + Kutators Karl Alexander Schneider, eine 


Widmung von 25 000 H Kriegsankeihs als -Nifolans-Sthneider-Pfare 


beſoldungsfonds“ gemacht. 
Den Vorſitz im Hilfsa usſchuß für die evangeliſche 
Mirche in Geſterreich innerhalb des Berliner Hauptvereins des Evan⸗ 


geliſchen Bundes hat Pfarrer Liz. Friedrich Hochſtetter | in Berlin⸗Nord⸗ 


end übernommen. 
In Krondorf, Pfarre Kleinbreſſel, Schleſien, iſt eine Predigt⸗ 


elle errichtet worden. 


Vikar Philipp Kreutz, jetzt in Trebnitz, Böhmen, wurde 
Pfarrer von Jaxoslau gewählt. 

Kirchenſchändung. Wir erhalten nachſtehenden Bericht, 
der ſo. unglaublich klingt, daß wir ihn nicht veröffentlicht hätten, wenn 
nicht die Quelle, von der er ſtammt, über jeden Zweifel erhaben wäre: 

„Am 8. März 1917 waren zwei katholiſche Mädchen aus Reiche- | 
nau allein in der evangeliſchen Kirche zu Wiedweg und haben ſich dort 
p: ſchamloſer Weiſe betragen. 


zum 


laſſen, in der evangeliſchen Hirche ihre Notdurft zu verrichten. 
nächſten Morgen hat die Kirchendienerin die Verunreinigung 5 
genommen und die Excremente beſeitigt. Die Mädchen habe 

er Tat ihren Glaubensgenoſſen gegenüber 8 Dadurch kam 
der Vorfall zur Kenntnis der Gensdarmerie u1 

tändigen Bezirksgericht. Nach den gepflogenen Erhebungen e 
as Bezirksgericht die Angelegenheit 1 — Staatsanwaltſchaft, | 
ie zu folgender Entſchließung fam: 


Da M. G. 1 94 Notdurft immerhin is. ee. ſehr ver 

er- griechiſc 
daß die Tat nicht zur Verſpottung und dom 
der evangeliſchen Hirche be- 
| langen fei, mit Erfola nicht zu . de e we Ky Boe hier 


und nicht vor dem Altare verrichtete, iſt ihre 
ntwortung 


| \erabwiirdigung. 


nsdarm. gab ſie über Ree wh d 
hen Kir on dies nic t 5 an 


{ -Anauſt des 


nicht. 


Das eine von ihnen, die be ee 
arianne Gangl hat ſich zu der niederträchtigen Handlung hinreiß - [. 


en ſich die- 
zur Anzeige beim zu⸗ 
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Nun wird uns ein Fall bekannt. bei dem ſich zu ſolcher Ungehörigkeit 
noch etwas geſellte, von dem wir noch nicht feſtſtellen können, ob es 
„Bosheit oder Dummheit war. 

Winfried Seidel, Sohn des im Vorjahr zur evangeliſchen Hirche 
übergetretenen ehemaligen katholiſchen n e Heinrich 
Seidel, hatte nach Vollendung des vierzehnten Lebensjahres bei der 1 
k. Bezirkshauptmannſchaft ſemen Austritt ans der römiſch⸗katholiſchen 
Hirche perſönlich angezeigt. Einige Tage darauf kam der Amtsdiener 
des Bürgermeiſters in die Wohnung des Jungen und übergab ſetner 
Mutter die unglaubliche Aufforderung, ſie ſolle ihren Sohn beim 
Arzt Dr. A. wegen ſeines geiſtigen Zuſtandes unter 
ſuchen laſſen. Winfried Seidel iſt ein überaus befähigter Schüler der 
vierten Gymnaſialklaſſe in Böhmiſch⸗Leipa. Das Fragen der Schul⸗ 
disziplin dabei nicht in 8 kamen, erhellt daraus, daß Winfried 
Seidel mit ſeinen Eltern Ende Jannnar nach CTeplitz⸗Schönan über⸗ 
ſiedeln ſollte. 

pager Ehe e do's Katholizismus. Das fa- 
tholiſche Eberecht, das ſchon Tanſende von Frauen um ihr Lebensglück 
gebracht hat, forderte abermals ein G pfer. Der in Baden bei 
Wien wohnende Graf Leo Karl Gdofredi hatte am 11. November 
ſeine jetzige Gattin in London geheiratet, nachdem ein Jahr vorher die 
erſte Ehe der Fran von den ung ariſchen Gerichtes aus dem Verſcbul den 
thres Gatten, der ſie „boshaft verlaſſen“ hatte, getrennt worden war. 
Auch der Herr Graf wurde ſeiner Frau überdrüſſig und begehrte die 
Trennung der Ehe, weil die erſte Ehe ſeiner Gattin nach öſterreichiſchem 
Rechte noch gültig ſei; Sein Beſireben; die Ehefeſſel abzuſtreifen, hatte 
vollen Erfolg. Das gerichtliche Urteil fand zwar, daß die in Ungarn 
erfolgte Ehetrennung rechtskräftig fer, erklärte aber die in London 
geſchloſſene Ehe für ungültig, weil nach dem Hofkanzleidekrete vom 4. 
Jahres 1814. ein Katholik niemand heiraten darf, deſſen 
Ehe getrennt worden iſt. Ausnahmen von dieſer Regel hat es freilich 
gegeben. So wurde dem öſterreichiſchen Feldherrn Konrad von een 
dorf ein Dispens von dieſem Shehinderniſſe des Katholizismus zu teil 
Wann endlich werden fold) veraltete und verzopfte Bestimmungen 
in der Verſenkung verſchwinden d 

Das neue „Geſetzbuch des kirchlichen Rechtes 

Am Pfingſtfeſte 1185 Jahres tritt das neue Geſetzbuch der katho⸗ 
liſchen Kirche in Kraft. Grundſtürzende Neuerungen finden ſich darin 
Es will die Kechtsſätze, die tatſächlich noch in Geltung ſind, 
zuſammenfaſſen. In ſeiner Faſſung iſt es durchaus neuzeitlich, da es 
nicht mehr den tatſächlichen Rechtsfall vortrigt, „ſondern die rein 
beatifflibe Kechtsbeſtimmung ausſpricht“. Eine große Vereinfachung 
bedeutet die Bezeichnung der einzelnen Abſchnitte mit Fahlen. Der 
am 22. Mai 1917 veröffentlichte Koder enthält fünf Bücher, deren 
erſtes von den Geſetzen im allgemeinen und deren Auslegung handelt, 
das zweite von den Perſonen, Geiſtlichen, Ordensleuten und Laien, 
das dritte von dem Sachrecht, das vierte von dem Hivil-, e und 

Eheprozeſſe und das fünfte von dem kirchlichen Strafrecht. Es kommt 
im weſentlichen nur das innere Recht der Kirche zur Darſtellung. Die 
Sprache iſt die lateiniſche. Profeſſor Hermann Henrici ſchrieb über das 
Geſetzbuch in den ee Nachrichten vom 28. Anauſt 1917: „Der 
Gewinn, den die Kirche daraus ſchöpfen, die Stärkung, di ei hre 
Disziplin, ihre Stoßkraft damit erfahren wird 
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Abertrag n et a 33 
_- Jtalien. Die römiſche Jeſuitenzeitſchriſt „La Civiltà Cattolica“ 
ſchreibt über Luther und das Luthertum: „Das Weſen des Luther⸗ 
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den k. k. evangeliſchen Gberkirchenrat als berufenen Hüter der Rechte danken, Läſterungen und Kuchloſigkeiten (infamie) ſeines verderbten 


der evangeliſchen Hirche in Geſterreich auf, energiſch dafür einzutreten, 
daß bei dieſer Gelegenheit nicht abermals eine Verkürzung der evan⸗ 
geliſcken Kirche und ihrer ſteuerzahlenden Angehörigen eintrete, ſon⸗ 
dern die ſtaatsgrundſätzlich gewährleiſtete Gleichheit auch in der finan⸗ 
as Beitragsleiſtung des Staates zu Kultuszwecken zum Ausdruck 
gelange. 

Sur Kichtigſtellung. (Val. Wartburg -1918 Sp; 15). 
Das Wohlwollen des Monſicnote Scheicher kann ich nicht unbeleuchtet 
laſſen. Es entſpricht doch nicht der Billigkeit, daß er in ſeinen wenigen 
Feilen aus meiner Nennzeichnung Luthers nur die d unklen Seiten 
herrorhebt und mein Lichtbild gar nicht berückſichtigt. Wenn er fit 
Luther „ſtets ſo ähnlich rorgeſtellt hat“, ſo iſt das ja eben die falſche 
einſeitige Auffaſſung, die ich bekämpfe; wenn er dieſe nicht aufgeben 
will und ſeine Leſer dazu nicht veranlaßt, ſo iſt an einen Fortſchritt 


nicht zu denken und die 6ſterreichiſhen Katholiken bleiben in ihrem 
Ich erwarte von der Aufrichtigkeit des Mon⸗ 


Irtwahn ſtecken. 
ſignore Scheicher, daß er ſeinen Leſern nun auch mein Lichtbild 
Luthers rorführt, von dem ich eben wünſche, daß die Gegenſeite 
lernt, ſich mit ihm abzufinden. Prof. Dr. Loeſche. 


* 


Ausland 


Polen. Konſiſtorialpräſident Graf ron Poſadowskip⸗Wehner iſt 
von der Leitung des Honſiſtoriums in Warſchau zurückgetreten und m 
die politiſche Verwaltung zurückgekehrt. 
der evangeliſchen Kirche 7 
herrſcht die ernſte Befürchtung, daß die Perſönlichkeit des Grafen, der 


ſich in der letzten Synode freundlich der deutſchen e ange 


nommen und ſie vor einer Vergewaltigung durch die poloniſierten Ele⸗ 
mente unter dem Paſtorentum ſchützte, nunmehr dem „polniſchen Kus“ 
der Regierung zum Opfer gebracht wurde. Namentlich wenn (wie das 
Gerücht geht) der mit den Kuſſen durchgegangene Generalſuperinten- 
dent Burſche wieder zurückkehren und die geiſtliche Leitung der evan⸗ 
geliſchen Kirche in Polen wieder übernehmen ſollte, würde die Lage 
der evangeliſchen Deutſchen (und ſie bilden ja weit die Mehrzahl 
unter den Evangeliſhen in Polen!) noch bedeutend ſchwieriger werden 
als ſie vor dem Kriege war. | 
Erwartungsvoll wenden #1 
N — es handelt ſich um eine halbe Million — den Brüdern im 
eutſchen Reiche zu. Wenn ihre Belange jetzt, wo die Gewalt 11: 
Polen in den Händen der Deutſchen ruht, nicht gewahrt und geſchützt 
werden, was ſollen ſie dann erſt von der Zukunft erwartend — 
Wenn ſie jetzt, gegen den auf der Synode klar ausgeſprochenen Willen 
der Mehrheit, den Poloniſierungsbeſtrebungen von ein paar Dutzend 
verblendeten Leuten ausgeliefert werden, wo ſoll dann ſpäter Geneigt⸗ 
heit zu finden ſein, ſich ihrer freundſchaftlich anzunehmen d 
müſſen für dieſe treuen und wackeren Volksgenoſſen, die wahrlich 
im Kriege ſchon genug Schweres ausgeſtanden haben, mindeſtens noch 
ſoviel Aufmerkſamkeit übrig haben wie für die Ukrainer oder für die 
Litauer oder für die Oftjuden. | 
Die Nachricht von der geplanten Errichtun 
theolo iſchen Faluſtät in Warſchau bewahrheitet ſic nicht. 
dieſe Meldung der Täglichen Kundſchau entnommen. 
In Königsbach wurde am 8. Dezember 1917 eine neue evan⸗ 
geliſche Hirche eingeweiht. Aus beſonderen Gründen wurde hier von 
dem Grundſatze, während des Kriegs keine dauernden kirchlichen Neu⸗ 
bauten zu errichten, abgegangen. Kin e Ae. 
Dänemark. Des netter der Reaterun 4 über die rennung von 
Kirche und Staat enthält unter anderm folgende Beſtimmungen: He⸗ 


Wir hatten 


ſenliche Anerken onna der Kon ſſionsloſſ keit, Aufhebung der kirchlichen 


Cr mung und des religioſen Unterrichtes in den Schulen; kirch iche und 
_  relig'$ſe Gemeinden werden küuftighi privatrechtli ben Vereinen gleich⸗ 
geſte t Fürfen jedoch weder die jur ſtiſche Perſönlichkeit beauſpruchen, 
no Beſitz erwerben. Das Ver ögen der Kirchen und Ulöſter ſowie 
ſämtlicher kirch ichen Vereine geht an den Stadt über Die Aufſicht 
übe das Vermögen der Uirchſpiele wird den Gemeinde erwaltungen 


: 


* 


geiſtes und des Luthertums iſt die andy mon. (rebelhone) im ganzen 
Umfang und in der ganzen Wucht der Bedeutung des Wortes. 
in Luther verwirklichte Rebellion war e ee tig und tief, verwicke 
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r ihm duc hende. Personen jeden Stand 
ucht erhalten wnsonst Auskunft 
A. Stein 
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Der Türmer. 


Die deutſchbewußten Kreiſe 
ehen ihn mit großem Bedauern ſcheiden. Es 


Nene Kirchliche Zeitſchrift. 


ch die Blicke unſerer Volksgenoſſen in 


N ir 
bendem Werte — Stck. 10 . zum 


einer evangeliſch⸗ 
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Geiſtes als von Gott kommend erklären ließ: Im Namen Chriſti be⸗ 
ſchimpfte er auf unerhörte Weiſe den Papſt; im Namen Chriſti ver⸗ 
fluchte er den Haiſer, läſterte er mit geradezu hölliſcher Heftigkeit die 
Kirche, die Biſchöfe, die Mönche; im Namen Chriſti hing er das 
Mönchskleid an den Judasbaum; im Namen Chriſti verband er ſich 
mit einem gottesſchänderiſchen Weibe.“ D. E. H. 
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